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| iHe —
Mietskasernen . Mietskasernen — Südosten Berlins . Vor dem

. .Theater am Kottbusser Tor " stauen sich die Leute . Hier haben die
„Elite -Sänger "

, eine jener kuriosen Altberliner Sängertruvven .
ibre Bühne . Aber diesmal gilt es nicht , über ihre Vorstadtmätzchen
zu lachen — der Hof des Theaters ist gedrängt voll . Hunderte
stehen Leib an Leib. Komisches Publikum dies : Künstler neben
Arbeiter , die elegante Dame des Westens neben einem alten , zer¬
schlissenen Mütterchen . Vor dem Tor warten schneidige Limou¬
sinen . Aber das sind bei weitem nicht alle Zuschauer . Jungens
sitze» aut den Hosmauern herum und die Fenster der anliegenden
Häuser sind voll von Zaungästen — alle fünf Stockwerke scheinen
„amsvcrkauft".'

Dieser Hof hier im Osten Berlins , voll von altem und jungem
Volk, voll von Arm und Reich, schweren Jungen und leichten Mäd¬
chen, biederen Männern und ehrwürdigen Frauen , auf dem Platz
der „Elite -Sänger " — das ist „Juste Miliö " — das ist ein Zille¬
bild , wie es leibt und lebt . Und um Meister Zille zu ebren, har
sich diese bunte Versammlung hier eingesunden. Die Stadt Berlin
bat es nicht für nötig befunden, ihrem größten Sohn ein Stand¬
bild zu setzen , seine Freunde und Anhänger muhten aus eigenen
Mitteln dem grohen Künstler ein Denkmal schaffen . Und es ist
richtig , dah sie cs in diesen Winkel der Stadt gesetzt haben , wo die
Reviere ansangen , in denen er seine Studien machte , wo die vie¬
len „Zille - Kinder " wohnen, woher er selbst stammt. Er bat nie
vergesten, dah er ein Proletarier war , und er durfte stolz aus sich
sein . Trotzdem wurmte diesem Menschenfreund und Helfer, dah ihm
das Fundament einer regelrechten Ausbildung fehlte . Es gibt
Leute seines Kreises , die behauvten , dah dieser Schmerz seine ganze
Haltung und Physiognomie bestimmte. Und so stellte ihn auch der
junge Bildbauer Paul Ke nt sch aus Ebarlottenburg bin : als
schlichten , einfachen Proletarier , der seine Klasse nie verleugnet ,
auch als er schon über sie hinausgewachsen war , der aus ibr noch
olle Kraft zu schöpferischem Schaffen schöpft, und ohne sie zu ver¬
klären , sie liebt , erfreut , ibr hilft . Das Haust aus Sandstein ist
etwas sentimental zur Seite geneigt : ein Proletarier , der weih,was er verloren hat , da er erst in der Mitte seines Lebens zu Be-
wuhtsein erwachte — mit der unbestimmten Sehnsucht nach der
nie erlebten Jugend .

Wie soll man ein Zille- Denkmal einweihen ? Feierlich ? Eewih,ein Orchester hat gespielt und Männer haben gesungen, und dann
bat jemand lange und schön geredet — aber den Jungens auf den
Mauern liefen schon die Nasen und das alte Nkütterchen konnte
langen Reden überhaupt nicht folgen und einem kleinen Straßen¬
mädchen war es nicht ergreifend genug. Nein , die Zille -Kinder
bähten akkurat den Geschmack ihres Meisters , denn wie Claire
Woldoff ein Lied brachte und darauf einen einzigen schlichten Satz
— da» fanden sie — echt .

Die Sonne scheint ühcr diesem Hof Berlins , und dann regnet
es plötzlich , und wieder scheint die Sonne , immer abwechselnd , wie
in Zilles Leben und Werken . H . E.

Das Telefonan der Hochspannungsleitung
Es gibt nur wenige Laien , denen bekannt ist , dah man schon seitetwa 10 Jabren eine Telefonie aus Hochspannungsleitungen kennt,also eine Telefonie aus Leitungen , von deren Spannung man

eigentlich annehmen sollte , dah sie die schwersten Gefahren für das
Lebe « der Telefonierenden mit sich bringt . Wir kennen ja Hoch -
fvqrinungsleitungen , am besten durch die drohenden Schilder mit
den rot flammenden Blitzen und der Aufschrift :
...Achtung ! Lebensgefahr "

, und es ist deshalb ziemlich
schwer für uns , uns vorzustellen, dah man auf einer solchen Hoch¬
spannungsleitung auch Telefongespräche führen kann.Der Fachmann kennt eine solche Methode des Telefonierens auf
Hochspannungsleitungen schon seit langer Zeit . Die völlig gefahr¬
lose Hochfrequenztelefonie auf Hochspannungsleitungen wird beson¬ders von den Elektriziiätszentralen zur Verbindung mit ihren
Unterstationen benutzt . Man spart aus diese Weise viel unnötigeDrähte und Kabel und kann ohne Gefahr die bestehenden Hoch¬
spannungsleitungen auch noch für die Telefonie verwerten . Die
Anlage war verhältnismähig ' einfach , jo lange die Hochspannungder Leitungen nur einige 10 000 Volt betrug . Erst als man ausGründen der Wirtschaftlichkeit die Spannung der Leitungen immer
böber steigerte und die Starkstromlechniker schliehlich Anlagen bis
zu 200 000 Volt schufen, da wurde auch dieses Problem schwieriger .Aber die Hochfrequcnztelefon- Techniker verzagten auch vor der
neuen Ausgabe nicht , sic muhten sich auch diesen veränderten , ge¬waltig verstärkten Spannungen anzupasscn. So ganz einfach warendie Dinge zwar nicht und bis in die jüngste Zeit hinein bestanden
doch noch immer nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten.

Erst in letzter Zeit konnte man auf einer 220 000 Volt -Leitung
praktische Telefonversuche erfolgreich durchführen. Auf der 450 Kilo¬
meter langen Strecke von Köln nach einem grohen Umspannwerk
bei Stuttgart ist dieses neue System der Hochfrequenztelefonie zur
Anwendung gelangt .

Es ist wirklich kaum vorstellbar , dah der zarte kleine Telefon-
Apparat mit seiner empfindlichen Membran an einer jener Fern¬
leitung hängt , die zu so unheimlichen Spannungen bis zu 220 000
Volt ausgeladen sind . Wer von uns würde wohl wagen , einen sol¬
chen Telesonavparat in die Hand zu nehmen, wer von uns würde
nicht in ständiger Furcht leben, dah ihn beim Telefonieren die ge¬
waltige Hochspannung einer solchen Anlage augenblicklich töte ?
Und dennoch besteht nicht di - geringste Gefahr für die Benutzer.

Wenn allerdings der schwache kleine Telesonavparat wirklich
direkt an der Hochspannungsleitung hinge, so wäre natürlich der
sofortige Tod die Folge des Versuches , die Hochspannungsleitung
zu Telefongesprächen zu benutzen . Aber die Hochsrequenztelefon-

techniker haben natürlich die notwendigen Sicherungen [ü
einer ganzen Kette von Hochsvannungskondensatoren
Hochspannungsleitung und den Telesonavparat gesck
Kette bildet für den gefährlichen niederfrequenten —
der Hochspannungsleitung ein unüberwindliches Hindcrn«^ .^ ,!
gegen läht sie die hochfrequenten Telefonströmungen lin0 ^ t
durch . Die Riesenleitung , die viele Elektrizitätswerke von f*
ländischen bis zur Tiroler Grenze verbindet , dient also n "
zum Kraftausgleich , sondern auch zur telefonischen Versta"
zwischen diesen Werken. Alle Schaltbefeble können von der. Alle Schaltbefehle können von de^
Leitung in Köln telefonisch an die Unterwerke übermittettruuiia Ml AVIU 4-vi (-tuiii | u.j Uli viv uuituyuu U

Das Erstaunliche an dieser , von der Telefunkengesellicha "
_i _ e ^ - _ * xr * .r. * .. -x _ u . v _.i»teten Hochfrequenzlage ist die Tatsache, mit welch «orinscn „ r

gien hier gearbeitet werden kann. Es genügen wenige Atz"
Hunderte von Kilometern längs der Leitung zu überbrück«"^
rend für eine Hochfrequenz -Raumtelefonie hierzu mehrere «H
Watt erforderlich wären . Carl v r

U Aon ScktHVtjftto
Von Kurt Schövflin .

m.
Marrakech

Auch in Marokko steben die Errungenschaften der Neuzeit zur
Verfügung : Auto , Autocar , D- Zug, moderne Hotels . Mir hatte es
Marrakech angetan . Eine Stadt von 200 000 Einwohnern im
Atlasgcbirge . In einem ganz vorzüglichen Autocar fährt man über
Settat und Ben Euerir nach dieser südlichen Stadt . Man ist ver¬
sucht zu wünschen , dah auch in Europa so tadellose Autostrahen
wären wie in Marokko. In rasendem Tempo sausen die grohen
schweren Wagen ihrem Ziel entgegen. Neben der Autostrahe zieht
die Karawanenstrahc . Unterwegs begegnet man so manchen sonder¬
baren Heiligen . Ich batte das Vergnügen , neben dem Autoführer
der einzige Weihe im Auto zu sein . Neben mir hatte es sich eine
Haremsdame bequem gemacht , die als Islamitin das Kopftuch
unter den Augen zusammenbeftete, um ibr Gesicht zu verbergen.
Die Fahrt nach Marrakech kostet 40 Frank hin und genau so viel
zurück. Die Fahrt selbst dauert 4 Stunden . Jede Stunde wird fünf
Minuten Pause gemacht in einem Dorf , wo man seinen Durst
stillen kann. Gegen die immer gleich bleibende Sonnenhitze schützt
man die Augen durch eine farbige B " >u • nald Dort
taucht in einsamer Verlassenheit ein ruhig dahinschreitendes Maul¬
tier mit Reiter auf , bald siebt man Kamelkarowanen , bald Her¬
den von Ziegen , Schafen und Rindern . Eintönig und trostlos nach
unseren Begriffen , wenn mit gemächlicher Ruhe die Araber und
Berber in sengender Glut ihres Weges ziehen , oder an ei,cm
Brunnen bocken . Das Land ist in dieser Gegend von hoben , harten
Gräsern bedeckt. Je höher man ins Atlasgcbirge kommt , desto mehr
bekommt die hügelige Landschaft kahlen Charakter . Rötliche Ge¬
steinsmassen herrschen vor. Imposant sind die bellen, schlanken ,
leichtfüßigen Kamele . Die Vegetation sieht gelblich , verbrannt aus .
Alles wird von Staub überzogen, der reichlich vorhanden ist .

In Marrakech kam mir der Zufall zu Hilfe. Ich wohnte gerade
am Hauvtvlatz. Dadurch konnte ich ungestört einen arahischen
Markt in Augenschein nehmen. Verkaufsstände in unserem Sinne
gibt es nicht . Der Araber läht sich auf den Boden nieder , zieht die
Unterschenkel an sich, breitet vor sich ein Sacktuch aus und darauf
die Waren , und los kann es mit dem Verkaufen gehen. Obst,
Oliven . Geschirre , Hausbaltgegenstände , Kleidungsstücke , Teppiche ,
kleine Nippsachen , Kamclbaartücher , Pantoffeln , Ledersachen , fein¬
gemusterte Kissen aus Hammelleder , Kamelutensilien , Eisenteile
usw . Beim Handeln und Kausen wird man von einem Sturzbach
Morte direkt erdrückt . Dazu die verschleierten Frauen , nie Obst ,Brot , Kuchen , Leckereien fcilbieten . Alles bockt auf der Erde , im
schönsten Dreck und Schmutz . Aber das stört dort nicht . Es verging
mir der Appetit , als ich einen Araber in aller Gemütsruhe seine
Milch aus dem am Boden stehenden Eimer lveiter >chönfen sab ,
während ringsherum durch Kamele und Autos eine dichte Dreck-
nnd Staubwolke aufgewirbclt wurde . Die ankommenden K :ra -
wancn .machen einen angegriffenen Eindruck. Aber nicht nur die
Tiere scheinen ausgepumpt und abgehetzt , sondern auch die Führer ,
die mageren Gestalten der Araber und Berber . Sie alle , Tiere und
Menschen , sind von einer dicken Kruste Staub bedeckt . Fast auf
Schritt und Tritt wird etwas zu trinken angeboten , soll man irgend
etwas kaufen, oder will jemand die Schuhe i» Ordnung bringen .
Ganz zu schweigen davon, dah man dauernd Zeitungen von klei¬
nen schwarzen Knirpsen angeboten erhält .

Marrakech ist eine noch nicht völlig entzauberte Stadt . Sie besitzt

herrliche Gärten von kaum glaublicher Länge . Dort reife «■
. . ~ " '

-. kolossalherrlichen südlichen Früchte. Nur ist alles so -
Die Häuser sind groh , aber nach unseren Begriffen tot ,
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außen nichts, aber auch gar nichts wie eine dicke kable- ^
fensterlose Mauer siebt . So ging es mir auch mit metn«»> ^
das sich Park - Hotel nannte .
Erde . Die

Die Zimmer lagen alle »u
ie Zimmertür führte jeweils direkt in den Garrels

Ein Türke , der meinen Unterhandlungen mit einem -ö «*1
beiwohnte und der überraschenderweise gebrochen deuttztz jO
erzählte mir einiges über die Ebefchliebungen « "

^ k
r o k k o. Viele uns fremd anmutenden Vorschriften sind “ ,j(j#
Lebensverhältnisse dort für die Ehe bedingt . Vor der ^
sieht sich das Paar nicht . Keines von den beiden, die be«r"^ E
vorher wissen , um wen es sich handelt . Der Unterbändt
alles . Erst wenn nach monatelangem Feilschen der sogcnanm ^ tzii

ist . dann erst wird die Braut orientiert . Uralte Sitten KL &
von der Braut , dah sie siebenmal gebadet , mit neuer t».
Schmuck versehen wird . Während dieser Tortur hat J«e

pH »? tjf>
brachen Tränen zu vergießen . Dann wird sie in eine" ^ t ■ ■
Kasten gesteckt und so ihrem Zukünftigen zugefübrt . Er>« Aj . 'O
fährt sie, wohin sie gekommen und wer ibr Gemahl ist - , JUs
es begreiflicherweise manche Ueberraschungen geben ,
schliehlich alt und sie jung ist . Nach all diesen Dorga'«?
| U; iltöUUJ Ult UHU fit jung l | i . vuiu ; UU UltfCH "

g y*
dann die junge Frau acht Tage das Bett und ein Jabr ' “ '

„je
“

17Ulll i Ull AUIIMC- O 1UU UU| l H-UBl KU3 UHU Ull ^1- " ÄftUl1
nicht verlassen. Als jüngste Frau wird sie von allen im ® ity
dient und betreut . Paradiesische Sitten ! 5}=:*

In Marrakech, sowie in Steines und Fez findet w # ,
egionärsregimenter . Man siebt Legionäre “

„ |«JJ - “
unterwegs in Zeltlagern . Sonst ist es schwer , an sie bera" ,1t ^
men. 80 Prozent der Legionäre in Marrakech sollen Ls 11
Man bewundert hier noch Teile des Märchens von Tom.
einer Nacht . In den Moscheen findet man wundervolle^vm ^ jc!̂ 6t 8einet ^ tuufi . 011 ueu -wtu | u; ein luu/ct muit lyuuvuou **» ’
teten . Viele der Türen und Tore sind aus kunstvoll JLteten . iüieic vei ^ uien uno -ioie |iuu uuv
Bronze. Die Gärten sind in Uevvigkeit und mit Ramnci '•Otvnoe , -u \ k vimticu jmu m uvvvibhu uhu iiih -»i " " '
legt . Eigenartig auch die blau emaillierten Türen , aufs
derischste eingelegt , sowie die kunstvoll geschnitzten und r
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Fensterläden . Als ich fortfahren wollte und mit meinem
väck durch die Hoteltür auf den Place Djina - EI - Fna
einen lleberfall von diensteifrigen Schwarzen abzuweb»- “' °tta,
wollte die hundert Schritt bis zum wartenden Auto me " ^
tragen . Einer durfte es. aber nachdem es verstaut war.

( ^
sich vier dieser schwarzen Herren zum Geldempfang.

Die Städte in Marokko sind ziemlich gleich . Ausgesp»“^ itl ^
bischen Typus besitzt Marrakech. In Rabat ist zum W
sonders interessant die alte Stadtmauer mit ihren wuno ^ r uu :
Toren . Die Stadtteile der Einheimischen sind ein ,, lt„

“
deckten und ungedeckten Gähchen , voll von geivcnstiichem *■ $ 1 “Oe
greller Farbigkeit und interessanter Menschen . Ein Aus>m ^
dem Mittelalter . Und nur , wenn man allein ist und M:
sieht man richtig die Landschaft, dann erlebt man die Jüq00

k« b
«kr -

dieser Städte , dann spürt man die sengende Glut der
strahlen . J -kt

Ich batte noch«immcr die marokkanische Landschaft u" . ,^
«>i

ner , ihre Wasserträger und Händler klar vor Augen , ol »
nach einem eintägigen Besuch Genfs und seiner
Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt des Musterländles
eilte .

He,

'Die ffimmdLtcAtt &e
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Novelle von Louise Schulze -Brück
( Nachdruck verboten.1

Covyright by Hesie u . Becker Verlag , Leipzig

VIII .
Lanaiom ging der Doktor eine Stunde später den Hohlweghinan zum Häuschen der Busche-Lies . Er batte die Hände auf dem

Rücken verschränkt und sab gedankenvoll vor sich hin . Dek Stockmit der Elsenbeinkrücke fuchtelte heftig bin und her , zuweilen zoger ibn rasch nach vorn und führte einen Lustbieb.
Das Häuschen der Busche -Lies war verschlossen. „Die is noch 'n

Kirchhof "
, sagte ein kleines Mädchen, das mit einem Strauh

Mohnblumen in der Hand des Weges kam.
. .Nach dem Kirchhof ? Na , das ist ja nur ein Sprung ."
Und er stieg ein bißchen beschwerlich den steilen Weg hinan und

stieß das eingerostete Tor auf.
Er stand in einer grünen Wildnis . Im Sommer bat der Bauer

keine Zeit zur Eräberpflege . Hohe Bliitenbalme des Grases rausch¬
ten schon bald vertrocknet im Winde . Violette und rosa Akeleien
badeten ihre Glocken in der Sonne . Weihe Rosen blühten auf
verwilderten Sträuchern , die Rose Unika, die so recht die Rose des
Grabes ist . llnd der Doktor nickte den Kreuzen zu . Er hatte sie alle
gekannt , die da lagen . Alte , die sich arbeitsmüde und lebenssatt
hier zur letzten Rübe gestreckt und Junge , die noch mit aller Kraft
und Zähigkeit am Leben gehangen hatten .

Zwisck>en den Tannen und den Rosenbüschen hindurch sab er die
Lies . Sie arbeitete eifrig an einem Grabe , ebnete die aufgebackte
Erde .

. .Die Busche- Lies"
, sagte er erstaunt .

Sie lieh die Harke sinken und richtete sich auf . Ueber ibr noch
immer schönes Gesicht flog eine leichte Röte . lind wie sie in des
Doktors fragendes Auge sab , nickte sic.

„Jo . Herr Doktor, das is schon so , da liegt er .
"

„Und Ihr macht sein Grab in Ordnung ?"
Sie nickte ernsthaft .
„Da is keiner, der das tut .

"
„Und Ihr tut das , Lies ? Heute?"

„Ja , Herr Doktor. Er bat mir böses tun wollen mit seinem
letzten Atemzug — das ist sein Willen gewesen — sein Willen
ist nicht geschehen . Und ich Hab ibm Böses tun wollen , mein Wil¬
len ist auch nicht geschehen . Er ist tot und ich bin lebendig . Er hat
die Sünde sorterben wollen , ich will sie zum Guten lenken . Er soll
in Frieden ruben , ich will noch mein Teil Arbeit tun . Ich bereue
nichts, ich steh für das , was ich getan Hab — aber nun ist das vor¬
bei , nun bab ich ibm verziehen. Da liegt meine Mutter , da liegt
er . Wo sie mich binleaen , da wils ich rubig schlafen .

"
Der Doktor batte sich auf einen umgesunkcnen Grabstein gesetzt.
„Sebt , Herr Doktor" — die Busche - Lies wies auf den Strauch

Herrgottsschubc. der noch voll Blüten war — „das bat auf dem
Grob zu Füßen geblüht , wie ich das erstemal Herkommen bin .

"
Der Doktor sah den blühenden Busch an.
„Ja , Lies , was kann der kleine Mensch dem grohen Gesetz gegen¬

über? Und das große Gesetz in uns , das geht über das kleine
Menschengesetz . Sein Bestes muh man tun , so gut mans versteht.
Und wie wir selber unsern Weg bauen — raub oder gelind —
darauf kommts an . Mit bloßen Füßen müssen wir ibn zuletzt alle
geben, ob wir die Himmelsschub anbabcn oder nicht ."

Die Busche-Lies hob die Harke auf die Schulter .
„Sa , Herr Doktor, nu bin ich fertig . Mein Vaterunser bab ich

schon gebet !"
Der Doktor nickte ernstbaft und schweigend ging er neben der

Busche -Lies den Hoblweg hinunter .
Vor ihrem Häuschen blieb er sieben und schüttelte ihr kräftig die

Hand.
„ Na , Lies , wie ist Euch denn zumut? Und wie denkt Ibr , dah

das geben soll mit den jungen Leuten ?"

„Gut ist mir »umut , Herr Doktor. Und das andere , das muh kom¬
men, wie es muh. Wie es Recht und Gerechtigkeit ist . Darauf
wart ich .

"
„Es wird ein schwer Stück Arbeit werden . Lies , und für Euer

Kind ein schwerer Stand .
"

„Ja , Herr Doktor, aber das muh sic durchwachen und soll sich nicht
bücken davor . Und ich helfe ihr .

"

Der Doktor ging den Weg hinab ins Dorf zurück. Er wendete sich
noch einmal um. Da stand die Lies stramm aufgerichtet , groß und
kräftig . Die Abendsonne beschien sie , und sie stand wie in einer
Glorie . ( Ende) .

Technologie prähistorischer Werkzeuge
>Si«•Be

Der in Karlsruhe ansässige Privatgelebrte 3 r i e.
D 1 Ljin "“t

hatte auf Einladung des in diesem Jahre in Main » v
9 . August stattgefundenen Antbrovologenkongr e

- « - mischen stark erweiterten Forschunssar-
Paläotechnik unter manufaktologncĥ jsteöLi
en . Herr Herig behandelte d >e .^

" «gd . ^
dem Gebiete der
punkten vorzutragen . -- . . r
Werkzeuge ( Artefakte ) als rein technische Ge"«'
seinen Ausführungen noch ein weiteres Motiv hinzu, ««
alle Werkzeuge , auch die heutigen , eine unmittelbar L
zur Hand haben . Seine Darlegungen galten
mählichen Sandform des Urmenschen und der Benutzung
als Werkzeug . Darauf kennzeichnete er die Werkzeuge
Gebilde, die eine Hand - und eine A r b e i t s i e > t e
schilderte weiter sein Ruhspurverfabren , mit ,

welchem
Grundhaltungen der Hand und damit die vier Grün r
Handseite näher zu erkennen gab. . „. , . ia guA kvuiuiifiie nuuet <ju tutimtu guu . uü hAuf die Arbeitsseite näher eingebend, beschrieb
vier Grundformen , die er mit den geometrischen ,jtfOr jej ,
legte : Punkt für Böbren , senkrechte Linie für Trenne ' -stsm

' f
Linie für Kratzen und Viereck für Schlagen . Die ^ ^ ^ gp' ^
der Steinwerkzeuge gebt aus von den _
Haltewerkzeuge und der Formwerkzeuge. Die Formwe
den dann wieder unterteilt in Fügwerkzeuge und tn r
zeuge und für die Trennwerkzeuge benutzt man d «e,,^ «

" eE <s^Symbole . — Um eine Werkzeugch a r a k t e r t st «
können , wird die Arbcitsseite der Artefakte vermesikn yy
losten sich , wie Herig ausdrücklich betonte , nicht die >>V geW :,
liegenden Stücke verwenden , sondern es müssen
Feuersteinwerkzeuge sein . — Interessant waren auch
luchungen über die Schneidfähigkeit von . «» «' “Li Al "
Feuersteinklingen . Er hatte festgestellt , dah biest . . jtMtW jfäbigkeit eines besonders sorgfältig geschärften -1«"' ä
nabe kommen . _ d«e / A

Am Schluß seines Vortrages berührte der RedN“
jjggVJ ,

menhänge zwischen der Paläotechnik und VV
großen Forschungsgebiet der M a nufa kt ol og « e -

£ (?«' ; &.•
firft tTttL 0 ^ (jPJ * f (|

Er sagte : „Ich meine, dah sich mit dem Gebirn rf
eine Kultur schaffen liehe und dah nur immer j ttew'jw /
alles aktiviert werden kann .

" Bemerkenswert ist
für seine Beweisführungen einen gradlinig
der Entwicklung anzuncbmen gezwungen ist . —
fanden allgemeine» Beifall und wurden als Betr «
reicherung der Urgeschichtsforschung angesehen.
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